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9er näc^fte 3ug
S3on §ans Sdjüt;

3n biefen Sornertagen mögen es brei 3aßre
fein.

Drei 3ai)re — bie 3eK ber traulichen, motor*
lofen Strafen, bie 3eit ber traulichen Scßacß=

Partien mit Signor ^ßatti, bem roirrgelodten,
fitbitalienifcßen Internierten, bie 3eit and) ber
untranliefen, regelmäßigen Aufgebote an uns:
„Sie erhalten 23efeßl, felbmarfcßmäßig..

Drei 3al)re bloß — unb bod) toie fern feßon,
tote traumhaft roeggerüdt aus ber StBirKicßfeit
biefer Dage Das 93ittere, bas 9ftüßfelige oergaß
fid) leidßt, leudjtenb aber unb tröftlid) grüßt uns
beute nocß mandjer Sdjerj, manches gute SÜBort

unb mancher ergößlicße 3tf>ifcßenfall oßne böfe
Solgen.

9hm benn. — 9tuf peters Difcß lag toieber
einmal bas berüchtigte Aufgebot. 9lusgeredjnet
auf Sonntagmorgen, ißeter feßtoor roie jeber
normale Sdßtoeßjer SBürger. ©r tnurrte bie ©attin
an, obfdjon fie ißm beim SaputroIIen t)alf, er
oenoünfdjte bie 9täßnabeln, obfcßon er fie fonber*
barertoeife oßne 9îoft fanb, unb er toarf bie
Sd)uße in bie Südjenede, obfcßon ißnen biesmal
lein 9taget fehlte. Daß ©eorg mitmußte, bas
tröftete ifjn toenig.

©eorg toar fein 23ufenfreunb im felbgrauen
unb im getoößnlicßen 9?od, im Dienft aber Sou*
rier bagu unb Spenber non Solb unb urlaub*
oerßeißenben Dransportgutfcßeinen. ©in ißracßts»
lerl — unbebingt! Dod) auch ber ©ebante an
©eorg oermodjte ißeter nicht 3U tröften. ©r roar
gang einfad) aufgebracht, er roar roie ein ge=
rollter 39^1 unb roer ihm nahetam, toich er*
fchroden 3urüd.

Da ïlingelte es. „ißeter, id) gehe", rief feine
Srau eilfertig aus ber Südje. „fiaß mich",
bröhnte er, „bie oerbammten Saufierer... Sie
ertoifchen bid) ja bod) immer toieber !" ©r ftiefelte
burdj ben ©ang, bie Düt flog auf — braußen
ftanb ©eorg, in Uniform, mit Dafdje unb ißiftole.

„SBelcß ein Dienfteifer, mein Sieber!" nedte
ber 91ntömmling unb griff freunbfchaftlidj nach
ber ©rtennungsmarle, bie oor peters $emb
baumelte.

„Seine faulen Sprüche — oon einem, ber

einen Dag 3U früh einrüdt", ermannte fid) ber
Sausherr, ©eorg erlaufchte ben grollenben Unter*
ton. ©r befänftigte: „iRußig, rußig, mein Sreunb*
d)ert, einrüden toill id), aber morgen erft — unb
mit bir §eut tomm ich bloß 9Ibfcl)ieb feiern —
toenn bu's erlaubft?"

9peter hatte 9JiüI)e. Sirger unb 93ertounberung
ftauten eine Ieicßt anfcßtoellenbe 3reube.
fpinnft... unb id) ertrage es im Slugenblid
fcßlecht!"

„SBirb's enblid), bu ungläubiger Dobias",
roetterte ©eorg gutmütig unb tlappte feinen
tieinen Soffer auf. ©in glafcßenßals fd)immerte
ßeroor...

Da gab Sßeter ben ©ingang frei.
9Jtan feierte ben Slbenb. 2tus einer ©lecßbofe

3auberte ißeters grau 3udrige Spißbuben, unb
bie runblidßen, fettbraunen Dirggel oerrieten bie
9täße einer Sauerntücße. „©inen SHeft gfaftnacßts*
gebäd", entfchulbigte fie fidß. Slucß 9ßeter ließ
fieß nießt lumpen unb emttorfte bie beiben leßten
Slafcßen Soßartnisberger 1937 mit bem leife bit=
tern Stadjgefcßmad ber gäßnenben £>be im Seiler,
mit ber fanft tönenben 23oraßnung unb greube
auf ©eorgs ©ßampagner aber aud), ben man fid)
3um Scßlummertrunt aufgehoben ßatte.

3mmerßin, übertrieben ging es nießt 3U, —•
unb als ber 2Beder bes 93torg ens um ßalb 6

auf bem 9tacßttifcß raffelte, fcßnellte ißeter ßocß,
feßon gan3 ftrammer, oorbilblicßer Solbat unb
Köpfte mit bem Snauf bes Sajonetts feinen 3ou=
rier aus ber Sammer herunter.

6.18 Kßr fußr ber 3u9- ®ie 3eit mußte
reicßlicß langen, benn peters §aus ftanb oben
an ber ïur3en Sinbenallee, bie 3um 23aßnßof
füßrte. 93ielleicßt langte fie fogar 311 gut...

ijßeter ßatte nodß bies unb bas 3U orbnen, lief
oor ben Spiegel, fueßte fein 3toeites Sltilitär*
meffer, beßütete umftänblicß feine grau — bas
böfe ©etoiffen oon geftern tniff ißn leid)t — unb
teßrte, feßon auf ber Straße, nochmals 3urüd:
„Stau, unb toenn bann ber 9teifenbe oon ©ie.

tommt, beftell nodß ein Siftd)en oon jenem 2ren=

bant!"
„Somm jeßt", rief ©eorg braußett, „an ber

Sircße fd)Iug's eben ein Sßiertel!" ißeter erfdjien,
munter unb fcßmun3elnb toie bie ÜJtorgenfonne,
unb fprubelte im ©eßen: „DBeißt bu, ©eorg, toir

Der nächste Iug
Von Hans Schütz

In diesen Hornertagen mögen es drei Jahre
sein.

Drei Jahre — die Zeit der traulichen, motor-
losen Straßen, die Zeit der traulichen Schach-
Partien mit Signor Patti, dem wirrgelockten,
süditalienischen Internierten, die Zeit auch der
untraulichen, regelmäßigen Aufgebote an uns:
„Sie erhalten Befehl, feldmarschmäßig..."

Drei Jahre bloß — und doch wie fern schon,
wie traumhaft weggerückt aus der Wirtlichkeit
dieser Tage! Das Bittere, das Mühselige vergaß
sich leicht, leuchtend aber und tröstlich grüßt uns
heute noch mancher Scherz, manches gute Wort
und mancher ergötzliche Zwischenfall ohne böse

Folgen.
Nun denn. — Auf Peters Tisch lag wieder

einmal das berüchtigte Aufgebot. Ausgerechnet
auf Sonntagmorgen. Peter schwor wie jeder
normale Schweizer Bürger. Er knurrte die Gattin
an, obschon sie ihm beim Kaputrollen half, er
verwünschte die Nähnadeln, obschon er sie sonder-
barerweise ohne Rost fand, und er warf die
Schuhe in die Küchenecke, obschon ihnen diesmal
kein Nagel fehlte. Daß Georg mitmußte, das
tröstete ihn wenig.

Georg war sein Busenfreund im feldgrauen
und im gewöhnlichen Rock, im Dienst aber Fou-
rier dazu und Spender von Sold und urlaub-
verheißenden Transportgutscheinen. Ein Prachts-
kerl — unbedingt! Doch auch der Gedanke an
Georg vermochte Peter nicht zu trösten. Er war
ganz einfach aufgebracht, er war wie ein ge-
rollter Igel und wer ihm nahekam, wich er-
schrocken zurück.

Da klingelte es. „Peter, ich gehe", rief seine
Frau eilfertig aus der Küche. „Laß mich",
dröhnte er, „die verdammten Hausierer... Sie
erwischen dich ja doch immer wieder!" Er stiefelte
durch den Gang, die Tür flog auf — draußen
stand Georg, in Uniform, mit Tasche und Pistole.

„Welch ein Diensteifer, mein Lieber!" neckte
der Ankömmling und griff freundschaftlich nach
der Erkennungsmarke, die vor Peters Hemd
baumelte.

„Keine faulen Sprüche — von einem, der

einen Tag zu früh einrückt", ermannte sich der
Hausherr. Georg erlauschte den grollenden Unter-
ton. Er besänftigte: „Ruhig, ruhig, mein Freund-
chen, einrücken will ich, aber morgen erst — und
mit dir! Heut komm ich bloß Abschied feiern —
wenn du's erlaubst?"

Peter hatte Mühe. Arger und Verwunderung
stauten eine leicht anschwellende Freude. „Du
spinnst... und ich ertrage es im Augenblick
schlecht!"

„Wird's endlich, du ungläubiger Tobias",
wetterte Georg gutmütig und klappte seinen
kleinen Koffer auf. Ein Flaschenhals schimmerte
hervor...

Da gab Peter den Eingang frei.
Man feierte den Abend. Aus einer Blechdose

zauberte Peters Frau zuckrige Spitzbuben, und
die rundlichen, fettbraunen Tirggel verrieten die
Nähe einer Bauernküche. „Einen Rest Fastnachts-
gebäck", entschuldigte sie sich. Auch Peter ließ
sich nicht lumpen und entkorkte die beiden letzten
Flaschen Johannisberger 1937 mit dem leise bit-
tern Nachgeschmack der gähnenden Ode im Keller,
mit der sanft tönenden Vorahnung und Freude
auf Georgs Champagner aber auch, den man sich

zum Schlummertrunk aufgehoben hatte.
Immerhin, übertrieben ging es nicht zu, —

und als der Wecker des Morgens um halb 6

auf dem Nachttisch rasselte, schnellte Peter hoch,
schon ganz strammer, vorbildlicher Soldat und
klopfte mit dem Knauf des Bajonetts seinen Fou-
rier aus der Kammer herunter.

6.18 Uhr fuhr der Zug. Die Zeit mußte
reichlich langen, denn Peters Haus stand oben
an der kurzen Lindenallee, die zum Bahnhof
führte. Vielleicht langte sie sogar zu gut...

Peter hatte noch dies und das zu ordnen, lief
vor den Spiegel, suchte sein zweites Militär-
messer, behütete umständlich seine Frau — das
böse Gewissen von gestern kniff ihn leicht — und
kehrte, schon auf der Straße, nochmals zurück:
„Frau, und wenn dann der Reisende von Cie.
kommt, bestell noch ein Kistchen von jenem Fen-
dant!"

„Komm jetzt", rief Georg draußen, „an der
Kirche schlug's eben ein Viertel!" Peter erschien,
munter und schmunzelnd wie die Morgensonne,
und sprudelte im Gehen: „Weißt du, Georg, wir



rutfcßen bod) fo allgemacl) ins filter, too toir il)tt
genießen lernen!"

Ohne fonberliche ©tie fdfritten |'ie bie £inbett=
ailee entlang. Die bereiften Sautnfronen, nom
£id)t ber Straßenlampen beglän3t, büßten toie
fiibernes SBurgelroert aus bem 9tebel.

Slößlid) pfiff ein 3ug. ®ait3 nah unb bbfe.
,,9li", fcßrie ©eorg unb begann 3U laufen, mit
langen, fd)Ienfernben Seinen, bie Dafdje fd)roin=
genb roie ein ungefüges Ul)reitpenbel. Seter
I)irtterbrein. Der Dornifter I)üpfte auf feinem
Sudel toie ein itobolb. ©eorg lints über bie
9îampe, Seter redfts unt bie Saßnhofede.

Da fößoß ber 3ug heran, freifd)ettb, mit brei
hellen 9lugett aus bem 9tebel ftür^ertb. ©rüne
Slitje fuhren oom Sügel ins ©rau. „Salt!"
fdjrie ©eorg auf ber 9lampe, „Salt !" brüllte
©eter au ber SaI)nI)ofede. SeIIeud)tenbe 2fenfter=
reiben, Solbatenföpfe, in ben ©den böfenb —
oorbei, oorbei...

Seter fd)toor roieber, ©eorg nun aud). Seibe
fuhren auf ben Sorftanb los. Der breite gerabe
bie Sarrieren auf. Sitte rote iïaterne ftanb neben
il)m. „2Bas ift mit bem 3ug?" teucl)te Seter.
Der Sorftanb ftarrte fie oerftättbnislos an. „Salt
auf Serlangett — Da muff man 3eitiger auf bem
Slaß fein. 3d} fanrt nichts bafür."

Die beibett oerftummten. 9MürIid) tonnte er
nichts bafür. ©eorg 3itdte ben 3fal)rptan. „ÏBann
fäl)rt ber ttäd)fte?" Sein 3eiQftTtger glitt ben
Sittieu entlang... „7.10 ab... 7.33 Surgborf
an. Der Oltner um 7.20 ab. ©r erroifdjt ben
Sttfdflttß alfo nidjt..." ©in Seuf3er. „Unb mir
rüden su fpät ein..." — „Unb mir rüden 3U

fpät ein", murmelte Seter hilflos.
„Scitteft bit bie genbantbeftellung bleiben

laffen, bu, bu — Sebulon, bu!" tnurrte ©eorg
oerbittert.

„JBärft bu geftertt bal)eim geblieben, id) I)ab
bid) itid)t 3U mir gebeten", giftelte Seter.

Sie fal)en aiteinanber oorbei, mit unbemegten,
feittbfeligett Stienen. Sie faSett ihre Dienft»
bitd)Ieitt oor fid), ntaîellos bisher mie ©oiffeur»
fcf)citel. Sie felbft bisher ohne 3fel)l unb Suße,
anftänbige Siirger, beibe, nie mit SefeI)I unb
©efeß in SMberfprud) geraten — unb nun bies.
Sic ftanben ftumm, Ieid)t geregt, if)re SBangen
röteten fid) mie Datt3iger Äantäpfel im Sep»

tember. Sie oerfud)tett im ©eifte bas Unabroenb»
bare mit allerhanb itniffen, mit ÎBorten unb
3nteIIigeu3bemeifen 3U oerI)inbern, eine Slamage
mar peinlich, übel mar ein öffentlicher Süffel für
Sürger oon il)rer S3ät)rung. Sie hätten fid) att»

fpuden mögen — unb mußten beibe genau, baß
bamtt nid)ts beffer mürbe.

Da hatte Seter eine ©rleud)tung. „9Bir fliehen
ein 9luto !"

,,9Icf), hör bod) auf", brummte ©eorg, „jeßt,
mo ttientanb mel)r Sen3in hat — unb heute erft,
an einem falten, nebligen Sonntagmorgen!"

Seter gab nid)t nach- „Steper ©bi hat einen
Sol3oergafer. Sielleicßt fährt er mit uns." —
„3a, meinft bu?" Sud) in ©eorg 3üngelte ein
Soffnuitgsfeuerlein.

Sn ber 5Urd)e fdjlug es halb 7. Sie liefen
itts Dorf hinauf, ©in 9JtiId)farren holperte 3ur
jfäferei. Der 9tebel föchte um bie Straßenlatnpen.
Sottft mar alles mie ausgeftorben. 9Jteper ©bis
Saus lag in tiefer 9tuhe. itein £id)tfchimmer,
fein £aut. 2Bie ein ftummer Sorrourf ftarrte es

auf fie nieber.
Seter ermannte fid), ©r fd)Iid) auf ben 3uß=

fpißen (roie oerfehrt, menn man jemattben
roeden mill!) bie Dreppe empor unb brüdte
auf bett iUingelfnopf. 9trrr — furrte es in ©bis
Sausgang. Seter 3itterte oor Sufregung. ©r
Iaufd)te. Sid)ts, feine Stimme, fein ©eräufd)...
©r I)ob abroechfelnb ben Iittfen unb batttt ben
rechten $uß, er martete — 9Ud)ts...

Da gab er fid) einen 3roeiten 9îud uttb preßte
ben Daumen auf ben ftnopf. Die itlingel
fdftturrte energifd)er, 3ubrittglid)er. ÎBieber l)ord)»
ten fie. ©eorg am Dreppenfuß, Seter oor ber
Düre.

©bi hatte einen gefunben Schlaf — ober
einen unerfd)ütterlid)en ÜBillen.

Die Äirdfenglode fd)Iug brei Siertel. „Uttb
jeßt, mas rotllft bu?" 3ifd)te ©eorg unten. Seter
gab fid) noch nid)t gefcßlagen. Sel)utfam tappte er
bie Stiege hinunter. 2Bas bie Sd)ul)nägel für
einen aufrei3enben £ärm machten!

91m Straßenranb lag ein Streufanbhaufett.
Dorthinein griff feine offene Sanb. „9tid)t um»
fonft mar ich früher ein gefittfelter 9tad)tbube!"
triumphierte er. Die 9ted)te 3utn SBurf bereit,
fo pflan3te er fich in ber Straßenmitte auf. Der

rutschen doch so allgemach ins Alter, wo wir ihn
genießen lernen!"

Ohne sonderliche Eile schritten sie die Linden-
allee entlang. Die bereiften Baumkronen, vom
Licht der Straßenlampen beglänzt, blitzten wie
silbernes Wurzelwerk aus dem Nebel.

Plötzlich pfiff ein Zug. Ganz nah und böse.

„Ai", schrie Georg und begann zu laufen, mit
langen, schlenkernden Beineu, die Tasche schwin-
gend wie ein ungefüges Uhrenpendel. Peter
hinterdrein. Der Tornister hüpfte auf seinem
Buckel wie ein Kobold. Georg links über die
Rampe, Peter rechts um die Bahnhofecke.

Da schoß der Zug heran, kreischend, mit drei
hellen Augen aus dem Nebel stürzend. Grüne
Blitze fuhren vom Bügel ins Grau. „Halt!"
schrie Georg auf der Rampe, „halt!" brüllte
Peter an der Bahnhofecke. Helleuchtende Fenster-
reihen, Soldatenköpfe, in den Ecken dösend —
vorbei, vorbei...

Peter schwor wieder, Georg nun auch. Beide
fuhren auf den Vorstand los. Der drehte gerade
die Barrieren auf. Eine rote Laterne stand neben
ihm. „Was ist mit dem Zug?" keuchte Peter.
Der Vorstand starrte sie verständnislos an. „Halt
auf Verlangen! — Da muß man zeitiger auf dem
Platz sein. Ich kann nichts dafür."

Die beiden verstummten. Natürlich konnte er
nichts dafür. Georg zückte den Fahrplan. „Wann
fährt der nächste?" Sein Zeigfinger glitt den
Linien entlang... „7.1V ab... 7.33 Burgdorf
an. Der Oltner um 7.20 ab. Er erwischt den
Anschluß also nicht..." Ein Seufzer. „Und wir
rücken zu spät ein..." — „Und wir rücken zu
spät ein", murmelte Peter hilflos.

„Hättest du die Fendautbestellung bleiben
lassen, du, du — Sebulon, du!" knurrte Georg
verbittert.

„Wärst du gestern daheim geblieben, ich hab
dich nicht zu mir gebeten", giftelte Peter.

Sie sahen aneinander vorbei, mit unbewegten,
feindseligen Mienen. Sie sahen ihre Dienst-
büchlein vor sich, makellos bisher wie Coiffeur-
scheitel. Sie selbst bisher ohne Fehl und Buße,
anständige Bürger, beide, nie mit Befehl und
Gesetz in Widerspruch geraten — und nun dies.
Sie standen stumm, leicht gereizt, ihre Wangen
röteten sich wie Danziger Kantäpfel im Sep-

tember. Sie versuchten im Geiste das Unabwend-
bare mit allerhand Kniffen, mit Worten und
Jntelligenzbeweisen zu verhindern, eine Blamage
war peinlich, übel war ein öffentlicher Rüffel für
Bürger von ihrer Währung. Sie hätten sich an-
spucken mögen — und wußten beide genau, daß
damit nichts besser wurde.

Da hatte Peter eine Erleuchtung. „Wir suchen
ein Auto!"

„Ach, hör doch auf", brummte Georg, „jetzt,
wo niemand mehr Benzin hat — und heute erst,

an einem kalten, nebligen Sonntagmorgen!"
Peter gab nicht nach. „Meyer Edi hat einen

Holzvergaser. Vielleicht fährt er mit uns." —
„Ja, meinst du?" Auch in Georg züngelte ein
Hoffnungsfeuerlein.

An der Kirche schlug es halb 7. Sie liefen
ins Dorf hinauf. Ein Milchkarren holperte zur
Käserei. Der Nebel kochte um die Straßenlampen.
Sonst war alles wie ausgestorben. Meyer Edis
Haus lag in tiefer Ruhe. Kein Lichtschimmer,
kein Laut. Wie ein stummer Vorwurf starrte es

auf sie nieder.
Peter ermannte sich. Er schlich auf den Fuß-

spitzen (wie verkehrt, wenn man jemanden
wecken will!) die Treppe empor und drückte
auf den Klingelknopf. Rrrr — surrte es in Edis
Hausgang. Peter zitterte vor Aufregung. Er
lauschte. Nichts, keine Stimme, kein Geräusch...
Er hob abwechselnd den linken und dann den
rechten Fuß, er wartete — Nichts...

Da gab er sich einen zweiten Ruck und preßte
den Daumen auf den Knopf. Die Klingel
schnurrte energischer, zudringlicher. Wieder horch-
ten sie. Georg am Treppenfuß, Peter vor der
Türe.

Edi hatte einen gesunden Schlaf — oder
einen unerschütterlichen Willen.

Die Kirchenglocke schlug drei Viertel. „Und
jetzt, was willst du?" zischte Georg unten. Peter
gab sich noch nicht geschlagen. Behutsam tappte er
die Stiege hinunter. Was die Schuhnägel für
einen aufreizenden Lärm machten!

Am Straßenrand lag ein Streusandhaufen.
Dorthinein griff seine offene Hand. „Nicht um-
sonst war ich früher ein gefinkelter Nachtbube!"
triumphierte er. Die Rechte zum Wurf bereit,
so pflanzte er sich in der Straßenmitte auf. Der



Sanb flirrte art bie Sd)eiben, I)art,
praffelnb rote pagelförtter. Das Ijalf.

£idjt ging art, ein 3enfterflügel=
d)en girrte, uttb Kb is Stimme tönte
herunter. „2Bas, 3um Donnerroetter,
ift benn ba los?" ^ßeter fprubelte roie
ein 3rüI)IingsqueII. 3et;t reben, rtidjts
als reben, folange bas $enfter offen
roar. Seroegt fdfilberte er ben Um=
ftanb. „Dtidjtroafjr, ©bi, bu fommft—,
fottft fliegen roir in bie Äifte. Du bift
ja rafcf) in Surgborf! 9Ud)t roat)r,
bu fommft!"

©bi sögerte. ©rtblidj lief) er fidj
erœeicfyeit. „9IIfo!" Das genfter
flappte 3U. ifkter froI)Iocfte: „Siel)ft
bu, ©eorg, jetjt langt es nod). 23raoo !"
©eorg beimpfte bie auffladernbe
Sfreube. „DIber er muß bamt balb
etroa fomtnen, es fd)Iägt näcfjftens
7 UI)r. itnb bei foldjent Diebel 3U
fafjren !"

Dod) ©bi fam nid)t gleid). 23e=

greiflid), er muf)te fid) ait3ief)en. ©ine
üraroatte roürbe er fid) aud) nod)
umbinben.

3e^t fdflug es 7 Uf)r. Da fprang
oben bie Dür auf. ©bi? 9iein, §ein3,
fein 3roölfjäl)riger, tjüpfte fteraus.

„Der Sßater fomntt balb !" Der
ftnabe rumpelte ein rüdroärtiges
Stieglein hinunter 3ur ©arage. Dort
madjte er fid) am SOiotor 3U fd)affen.

©eorg fal) an bie 2frmbanbul)r.
7.05 ifi)r. Da erfcfjlen ©bi. 9iid)t
eben freuttblidj, benn ber SJiorgen
roar fait, fdjneibenb fait roie ein
Senfenblatt unb ber Diebel bid roie
Uartoffelfuppe. Dille brei liefen 3um
SBagen. ©bi begann ebenfalls am ffliotor 3U
arbeiten. popgasgeneratoren, älteren Sgftems
oorneljmlid), Ratten oft bie üble ©erooljnljeit,
roie ftörrifdje ©fei 3U boden, 3umal an einem
minusgräbigen gfebruarmorgen.

©nblid) fprang ber SDiotor an. ©bi, ber baum=
lange Äerl, flappte fid) 3ufammen unb frod) auf
ben 3'ü^rerfitj. ©eorg faf) an bie Uf)r. 7.09 Uf)r.
7.20 UI)r fuf)r in Surgborf ber 3u3- ifleter roar

©in Äonbufteur ber „SpanifdnSrötIü©af)n" in 1847er Origiualuniform
erflettert einen SBagen.

93l)otoprefc, 3ürid)

bleid) geroorben unb biff fid) auf bie Unterlippe,
ipiötjlid) ftotterte er: ,,©bi... bu... ftannft
bu... fannft bu in 3el)n ffltinuten auf 93urgborf
fahren?"

Der roarf ben ifopf I)erum. „2Bas? — in
3ef)n SJiinuten — bei folgern Dtebel? — 9Ius=

gefcploffen !"
3n bem 9Jtoment pfiff oom 53aI)nI)of per ein

3ug — ber näd)fte...
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Sand klirrte an die Scheiben, hart,
prasselnd wie Hagelkörner. Das half.

Licht ging an, ein Fensterflügel-
chen girrte, und Edis Stirnrne tönte
herunter. „Was, zum Donnerwetter,
ist denn da los?" Peter sprudelte wie
ein Frühlingsquell. Jetzt reden, nichts
als reden, solange das Fenster offen
war. Bewegt schilderte er den Um-
stand. „Nicht wahr, Edi, du kommst—,
sonst fliegen wir in die Kiste. Du bist
ja rasch in Burgdorf! Nicht wahr,
du kommst!"

Edi zögerte. Endlich liest er sich

erweichen. „Also!" Das Fenster
klappte zu. Peter frohlockte: „Siehst
du, Georg, jetzt langt es noch. Bravo !"
Georg dämpfte die aufflackernde
Freude. „Aber er must dann bald
etwa kommen, es schlägt nächstens
7 Uhr. Und bei solchem Nebel zu
fahren!"

Doch Edi kam nicht gleich. Be-
greiflich, er mußte sich anziehen. Eine
Krawatte würde er sich auch noch
umbinden.

Jetzt schlug es 7 Uhr. Da sprang
oben die Tür auf. Edi? Nein, Heinz,
sein Zwölfjähriger, hüpfte heraus.

„Der Vater kommt bald!" Der
Knabe rumpelte ein rückwärtiges
Stieglein hinunter zur Garage. Dort
machte er sich am Motor zu schaffen.

Georg sah an die Armbanduhr.
7.05 Uhr. Da erschien Edi. Nicht
eben freundlich, denn der Morgen
war kalt, schneidend kalt wie ein
Sensenblatt und der Nebel dick wie
Kartosfelsuppe. Alle drei liefen zum
Wagen. Edi begann ebenfalls am Motor zu
arbeiten. Holzgasgeneratoren, älteren Systems
vornehmlich, hatten oft die üble Gewohnheit,
wie störrische Esel zu bocken, zumal an einem
minusgrädigen Februarmorgen.

Endlich sprang der Motor an. Edi, der bäum-
lange Kerl, klappte sich zusammen und kroch auf
den Führersitz. Georg sah an die Uhr. 7.09 Uhr.
7.20 Uhr fuhr in Burgdorf der Zug. Peter war

EinKondukteur der „Spanisch-Brötli-Bahn" in 1L47er Originaluniform
erklettert einen Wagen.

Photopreß, Zürich

bleich geworden und bist sich auf die Unterlippe.
Plötzlich stotterte er: „Edi... du... Kannst
du... kannst du in zehn Minuten auf Burgdorf
fahren?"

Der warf den Kopf herum. „Was? — in
zehn Minuten — bei solchem Nebel? — Aus-
geschlossen!"

In dem Moment pfiff vom Bahnhof her ein
Zug — der nächste...
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9Bie eine Pape [d)nellte Veter nom 9Bagen=

fenfter weg, gab ©eorg einen Stop, unb bann
rannten beibe baoort, als wäre bet Peibpaftige
pinter ipnen per.

Sie erreichten ben 3ug, fie [türmten bie
treppe — unb [cpon fing ber SBagen an 3U rollen.
3n ipren Dpren aber bonnette Süteper ©bis §ol3=
gasmotor...

©s gibt ©inpeitstommanbanten, bie für
tüdifdfe 3roifcpenfälle Verftänbrtis paben. ©eorg
unb Veter patten bas ©lüd, einen folcpen 3U be=

fipen.
Vunbe Singen aber betam ©bi Vleper, als

ipm bie Voft eines Dages ein geroicptiges, folib
umfcpnürtes ^patet ins §aus trug, in toelcpem er
unter brei erlefenen glafcpen einen 3ettel fanb:

„3n 9tnertennung 3prer SBerbienfte an be=

brängten SBeprmännern
Deren 5tommartbant:

$ptm. ffi."

3ntereffante ©rrungenfcpaft
auf bem ©ebiete ber ipflart3enoeru)ertung

dtacp langjäprigen Verfucpen ift es gelungen,
mittels Verarbeitung auf taltem SBege ©emüfe,
pfrücpte unb §eilpflan3en berart 3U tonferoieren,
bap fie opne befonbere 9lufbewaprungsforgfalt
felbft ttacp meprjäpriger Pagerung nocp einen
auperorbentlicp popen Vitamin=C=©epaIt auf»
toeifen. Viapgebenbe Vitamin=3nftitute betätigen
auf ©runb burcpgefüprter llnterfucpmtgen, bap
3. 93. in 100 ©ramm Spinatfubftan3 nadj mepr»
fäpriger Pagerung nocp über 100 Vlilligrawtm
93itamin C gefuitben rourben. ©in berüpmter
Viologe beurteilt biefe ©rrungenfd)aft als fepr
roertooll.

Die Ponferoienutg roirb nicpt burdj Drodnen
ober 3ufap 001t 53onferoierungsmitteln erreicpt,
welcpe 3unt Deil oft fdjwere 93Iutgifte finb; fie
berupt bei biefem neuen Verfapren oielmepr auf
ber itou3entration ber natürlichen Säfte mit
ipren Stabilifatoren.

©ine weitere ©rrungenfcpaft, bie roeitgepenbe
9BafferIöslicpteit ber Vflau3enfäfte, ja fogar ber
ätperifcpen Öle unb §ar3e, ift ebenfalls biefem
Verfapren 311 oerbanten. Sie erpöpt bie tpera»

peutifcpe 9Birtfamteit ber $eilpflan3en um ein
Vielfaches.

Die ifjeilmittelbrancpe oerfügt peute über tprä=
parate, bie aus ipflan3enfubftau3en 3ufammen»
gefept finb, welcpe mittels biefem neuen 93er»

fapren geroonnen tourben. Die 9luswapl rourbe
auf ©runb eingepenber Stubien ber japrtaufenbe»
alten tlaffifcpen Rräutermebißin fotoie ber neueften
ilenntniffe über 93alfamita getroffen. Docp ift
es 3um erften 9JlaIe burcp biefes oöllig neue Ver»
fapren gelungen, bie tperapeutifcpe 9Birt[amteit
ber fog. VtarppaIin=Vräparate fo 3U fteigern, bap
bisper unbefannte ©rfolge oer3eicpnet roerben
tonnen.

Vttttag unb Jladjt auf bem 9Jlonb

9Bemt es auf bem Vtonb Pebewefen gäbe,
müpten fie im Paufe eines einigen Dages Dem»
peraturunterfdjiebe überftepen tonnen, bie fo
gewaltig finb, bap um bie Vtittagsftunbe an ber
freien Puft Scpwefel f(pmel3en würbe, wäprenb
in ber iftadjt Slltopol gefriert, dladj ben Vtittei»
lungen ber ameritanifcpen gorfcper Dr. Setp
93. Vicpolfon unb Dr. ©bifon ?ßettit, benen es ge»

lang, mit §ilfe eines befonberen Stpparates,
burcp ben 9Bärme unb Piept ber Vtonbftraplen
ooneinanber abgefonbert würben, bie auf bem
Vtonb perrfcpenben Demperaturen 3U meffen,
müpten bie Vtonbbewopner um bie Vtittags»
ftunbe, bas peipt 3U ber 3eit, wenn bie Sonne
eine Stelle auf ber Vtonboberfläcpe unmittelbar
beftraplt, pier eine §ipe oon 129 ©rab ©elfius aus»
palten. 3n einem Ilmtreis oon taufenb Vteilen,
oon biefer Stelle aus gemeffen, wäre es nod)
fo peip, bap 9Baffer fogleicp ins Sieben tarne. 9Bie
talt es bagegen auf bem Vtonbe ift, wenn bie
Sotme ipn nicpt beftraplt, 3eigten bie Unter»
fudjungen, bie wäprenb einer Vtonbfinfternis
ausgefüprt würben. Vor Veginn ber g-infternis
betrug bie Demperatur etwa 65 ©rab 9ßärme.
9lls jebod) bie gmfternis ipr ©übe erreicpt patte,
war mittlerweile bie Demperatur auf 91 ftälte»
grabe gefunten. Diefe Demperatur tann man
fiep fomit als bie gewöpnlicpe ütaepttemperatur
bes Vlonbes oorftellen, wie benn auep wopl bie»

felbe Pälte auf beffen unbeleucpteter Seite perr»
fepen bürfte.

Wie eine Katze schnellte Peter vom Wagen-
fenster weg, gab Georg einen Stoß, und dann
rannten beide davon, als wäre der Leibhaftige
hinter ihnen her.

Sie erreichten den Zug, sie stürmten die
Treppe — und schon fing der Wagen an zu rollen.
In ihren Ohren aber donnerte Meyer Edis Holz-
gasmotor...

Es gibt Einheitskommandanten, die für
tückische Zroischenfälle Verständnis haben. Georg
und Peter hatten das Glück, einen solchen zu be-
sitzen.

Runde Augen aber bekam Edi Meyer, als
ihm die Post eines Tages ein gewichtiges, solid
umschnürtes Paket ins Haus trug, in welchem er
unter drei erlesenen Flaschen einen Zettel fand:

„In Anerkennung Ihrer Verdienste an be-
drängten Wehrmännern!

Deren Kommandant:
Hptm. G."

Interessante Errungenschaft
aus dem Gebiete der Pflanzenverwertung

Nach langjährigen Versuchen ist es gelungen,
mittels Verarbeitung auf kaltem Wege Gemüse,
Früchte und Heilpflanzen derart zu konservieren,
daß sie ohne besondere Aufbewahrungssorgfalt
selbst nach mehrjähriger Lagerung noch einen
außerordentlich hohen Vitamin-L-Gehalt auf-
weisen. Maßgebende Vitamin-Institute bestätigen
auf Grund durchgeführter Untersuchungen, daß
z. B. in 100 Gramm Spinatsubstanz nach mehr-
jähriger Lagerung noch über 100 Milligramm
Vitamin L gefunden wurden. Ein berühmter
Biologe beurteilt diese Errungenschaft als sehr
wertvoll.

Die Konservierung wird nicht durch Trocknen
oder Zusatz von Konservierungsmitteln erreicht,
welche zum Teil oft schwere Blutgifte sind; sie

beruht bei diesem neuen Verfahren vielmehr auf
der Konzentration der natürlichen Säfte mit
ihren Stabilisatoren.

Eine weitere Errungenschaft, die weitgehende
Wasserlöslichkeit der Pflanzensäfte, ja sogar der
ätherischen Qle und Harze, ist ebenfalls diesem
Verfahren zu verdanken. Sie erhöht die thera-

peutische Wirksamkeit der Heilpflanzen um ein
Vielfaches.

Die Heilmittelbranche verfügt heute über Prä-
parate, die aus Pflanzensubstanzen zusammen-
gesetzt sind, welche mittels diesem neuen Ver-
fahren gewonnen wurden. Die Auswahl wurde
auf Grund eingehender Studien der jahrtausende-
alten klassischen Kräutermedizin sowie der neuesten
Kenntnisse über Balsamika getroffen. Doch ist
es zum ersten Male durch dieses völlig neue Ver-
fahren gelungen, die therapeutische Wirksamkeit
der sog. Marphalin-Präparate so zu steigern, daß
bisher unbekannte Erfolge verzeichnet werden
können.

Mittag und Nacht aus dem Mond

Wenn es auf dem Mond Lebewesen gäbe,
müßten sie im Laufe eines einzigen Tages Tem-
peraturunterschiede überstehen können, die so

gewaltig sind, daß um die Mittagsstunde an der
freien Luft Schwefel schmelzen würde, während
in der Nacht Alkohol gefriert. Nach den Mittei-
lungen der amerikanischen Forscher Or. Seth
B. Nicholson und Or. Edison Pettit, denen es ge-
lang, mit Hilfe eines besonderen Apparates,
durch den Wärme und Licht der Mondstrahlen
voneinander abgesondert wurden, die auf dem
Mond herrschenden Temperaturen zu messen,
müßten die Mondbewohner um die Mittags-
stunde, das heißt zu der Zeit, wenn die Sonne
eine Stelle auf der Mondoberfläche unmittelbar
bestrahlt, hier eine Hitze von 129 Grad Celsius aus-
halten. In einem Umkreis von tausend Meilen,
von dieser Stelle aus gemessen, wäre es noch
so heiß, daß Wasser sogleich ins Sieden käme. Wie
kalt es dagegen auf dem Monde ist, wenn die
Sonne ihn nicht bestrahlt, zeigten die Unter-
suchungen, die während einer Mondfinsternis
ausgeführt wurden. Vor Beginn der Finsternis
betrug die Temperatur etwa 65 Grad Wärme.
Als jedoch die Finsternis ihr Ende erreicht hatte,
war mittlerweile die Temperatur auf 91 Kälte-
grade gesunken. Diese Temperatur kann man
sich somit als die gewöhnliche Nachttemperatur
des Mondes vorstellen, wie denn auch wohl die-
selbe Kälte auf dessen unbeleuchteter Seite Herr-
scheu dürfte.
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